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So fpracß eine Kutter unb fo benfen oiele, faft aile SSJliitter,

bie ihre Sinber bet fid) ober in ber fRäße baben. 2Iber es gibt
niete, oiete Kütter, bie einfam finb. ©infam aucb an biefem
ïage, bem Kuttertag, ber aucb ibnen geroei-ht ift. Sarum foil
man, an biefem Sage mebr als an allen anberen, an bie alten
SDlütter benfen, benen bie Hoffnung ibres Sitters geraubt tour»
be; an bie einfamen, benen in jungen unb liebesftarfen 3aßren
bas ßiebfte 00m fßeraen geriffen mürbe; mir motten aucb an
bie Sinber benfen, bie nie Kutterliebe gefannt baben unb an
bie taufenbe mon grauen, bie beute unb immer allein finb, meit
fie nie Kütter merben tonnten ober burften. ©önnt ben Sim
bertofen einen Seil ber greuben einer Kutter; gönnt ben Kut=
tertofen einen Seil ber ßiebe eurer Kütter! Stucb bies ift eine
Stufgabe, unb nicbt bie unroefentlichfte, bes Kuttertages!

iBertba ßeßr.

Fahrt ohne Ziel
Roman von Andreas Poltzer
Copiryght by: Horn-Verlag. Berlin W 35

Satfächticß botte er mieber einige Söget herunter, ©s roar
eine gems anftänbige ßeiftung.

„Kotten Sie es jefet oerfueßen?" ßarorence biett mir bie
SBaffe entgegen, bie er oon neuem geloben batte.

£)ier muff icb bemerfen, baß roeber ber KiEionär nod)
9Rilica mußten, baß icb jahrelang ats ber berühmte Sufatlo
SBettini ©rfotge geerntet habe. 3d) hatte aroar beiben einmal
oon meiner früheren Strtiftenlaufbabn eraäßlt, ohne jeboeb mein
eigentliches gacb au ermähnen.

ßarorence hielt bie Siftote noch immer in ber ausgeftreeften
fjanb. 3d) machte feine Slnftatten, banacb au greifen.

„So eitel?" fragte fpöttifcb ber KiEionär. „gürebten Sie
fid) etroa au blamieren Kir finb bod) unter uns, unb nie=
manb erœartet non 3bnen, baß Sie es mir gleich tun? 3d)
bin febtießtid) ber hefte Scbüfee meines Stubs..."

„SIber 3errp, Su roeißt boeb, baß fßerr Keinbal einen noch
nicht gan3 geheilten 2Irm bat!" fagte ein roenig tabetnb Kitica.

Ser KiEionär ließ bie Kaffe finfen.
„©ntfcßutbigen Sie, ich habe roirftid) oergeffen, baß Sie

einen oerfrüpp roitt fagen, franfen 2trm haben!" rief er.
3d) hätte bem eitlen, alten Kann ben fteinen Sriumpb

gegönnt. 2Iber bas gemeine Kort, bas ihm beftimmt nicht um
bemußt entfdjtüpft roar, empörte mich. Kilicas ©efießt bebeefte
eine leichte fRöte. 3d) griff roorttos nach ber Siftote.

ßarorence, feiner llnbefiegbarfeit geroiß, rief auoorfotm
menb: „Karten Sie boeb, bis bie Söget näberfommen!"

3d) hielt bie Kaffe in meiner ßinfen, mit ber Seihten
griff ich in bie Safche. 3d) hatte nicht bie Slbficßt, einigen Käuen
ben Saraus au machen.

2tts ich meine rechte £janb aus ber Safche 30g, hielt ich
in ihr aroei Süpfermünaen. ßarorence unb Kitica btieften mich
überrafcht an. Ohne ein Kort roarf ich bie beiben Künaen hoch.
3Ran fonnte bie fenfreeßte Sahn in ber Haren ßuft beutlich oer=
folgen, ©he fie noch ben ©ipfetpunft erreicht hatten, brachten
meine Scßüffe. Sie beiben Künaen, getroffen, flogen in roeitem
Sogen fteuerborbroärts ins Keer.

Ser ©efießtsausbrud oon ßarorence roar nicht gerabe geift»
reich, ©nbtich ftammette er; „Kie haben Sie bas bloß ge=

macht...?"
„gurchtbar einfach! 3d) sielte auf bie Künaen unb brüefte

ab. 2tUes anbere gefeßah non fetbft..."
3d) foftete meinen Sriumpß aus.
Sod) ats id) Kilicas ftrahtenbem Slid begegnete, feßämte

id) mich ein roenig. Schließlich hatte ich ben beiben oerfchroie*
gen, baß ich ähnliche fßrobuftionen niete 3aßre täglich oerrich*
tet hatte. Kit ber rechten f)anb oermochte ich bamats fogar
brei unb nier Künaen au treffen. Sroßbem freute es mich, baß
mir bas Sunftftüd gelungen roar, benn, um g ana aufrichtig
3u fein — es hätte ebenfogut mißlingen tonnen.

Sura nach bem Siner fam es 3roifcßen mir unb ßarorence
3U einem heftigen Suftritt. Sereits ber unerwartete Susgang

unferes „Kettfcfjießens" hatte ben KiEionär in eine reiabare
Stimmung gebracht.

fRörgetnb unb fchimpfenb hörte ich ihn bas Schiff burcß=

roanbern. Sonft fümmerte er fich fo gut roie gar nicht um bie
gührung bes Schiffes; er oerließ fich ootlfommen auf ben

irifchen Sapitän. 3efet fueßte er feinem Serger ßuft au machen,
inbem er in ber Sorberfajüte, im Kafcßinenraum unb im Sar=
tenhaus, roohin er feinen guß nie feßte, altes Kögtkße bean=

ftanbete. Sa ér aber oon fRaoigation feine blaffe Shnung
hatte, ließ man ihn einfach reben.

Sts ich 3um Siner erfchien, fah ich, baß ßarorence bereits
eine Snaaht ber ftarfen fchroebifchen Scfmäpfe, bie feinen Sp=
petit anregen fottten, getrunfen haben mußte.

3d) fannte ihn jeßt genügenb, um an fteinen Speichen
bas Käß, ober richtiger Unmaß, ber oon ihm oertitgten
Scßnäpfe ungefähr au erraten.

©r aß ausnaßmsroeife roenig, bafür tranf er umfo mehr,
©s herrfchte roäßrenb bes ©ffens eine brücfenbe Stille. Kan
hörte nur bas teife hantieren bes Steroarbs. fRocß ehe bas
Siner beenbet roar, erhob fich ßarorence.

3d) bachte, er roürbe nicht mehr aurüdfehren, unb ich

atmete erleichtert auf.
Sie ©egenroart bes fteifen unb forreften Steroarbs ertaubte

3toifd)en mir unb Kitica nur eine fonoentionelte, nichtsfagenbe
Unterhaltung. Sts aber ber Kann mit bem ©efeßirr ben fRaum
oertieß, ergriff Kitica rafcß meine ffanb.

„Sinb Sie böfe?" fragte fie teife.
Kas fonnte ich barauf erroibern?
Saß ich ihr nicht böfe, nur furchtbar enttäufeßt roar...
Ohne meine ftanb freiaugeben, fam Kitica au mir. fRun

ftanb fie neben meinem Stuhle, urtfere Söpfe berührten fid)
faft. 3>n biefer ßage überrafeßte uns ßarorence.

©rft fpäter fam mir ber ©ebanfe, baß er glauben mußte,
roir hätten uns gefüßt.

Sas ©efießt bes Smerifaners färbte fieß bunfetrot; einen
Sugenbtid fürchtete ich, er fönnte einen ScßtaganfaE erleiben.
©r öffnete ben Kunb, roie um nach ßuft 3U feßnappen. Seine
Sugen fprüßten ftaß.

„Schürfe!", feßrie er mir ins ©efießt.
9Reme gäufte baEten fid). Kein 2Slid fueßte unroiEfürlicß

bie rechte untere Hälfte oon ßarorences Sinn, roo in ber näcß=

ften Sefunbe meine linde gauft tan'ben mußte.
„fRicßt boeß!" ftüfterte Kitica.
Sngft Hang aus ihrer Stimme, güreßtete fie fieß für mich

ober für ßarorence. ©teießroie. Keine gäufte entfpannten fieß.

Ohne ßarorence auch nur anaubtiden, feßritt ich ber Sür
3U. 3d befanb mich bereits außerhalb bes Salons, ats mich noch

einige grobe Scßimpfroorte erreichten. Kutentbrannt fcßneEte
ich herum, um ben Sert mit einem gauftßieb enbticß aum
Scßroeigen au bringen, ©r roar größer unb feßroerer ats ich,

über kf) faß ihn bereits roie einen Sad au fßoben ptumpfen.
3d) font nur bis aur Sür.
Kitica oerfteEte mir ben 2öeg. „Sun Sie ihm nichts; er

ift ßersfranf", raunte fie mir au.
Keinetroegen, baeßte ich, obfcßon es in mir föchte. Senn

ßarorence feifte noch immer. Sie feßroarae hagere ©eftalt bes

Steroarbs tauchte jefet auf.
©r 30g fieß gleich roieber aurüd, bod) ich faß noch ben oer=

äcßtticßen, ja angeroiberten 3ug in feinem regtofen ©efießt.
Sas Soben bes KiEionärs hatte einige Känner ber 93e=

fafeung herangetodt. 2tts ich an Sed erfeßien, ftoben fie fehlem
nigft auseinanber. Ser frifeße ftöinb tat meinem heißen Sopf
rooßt. 3d) fonnte roieber oernünftig benfen. 3d) roar entfeßtoffen,
bis aur ßanbung in Beirut meine Säbine nicht au oertaffen.

12. S a p i t e I.
fRacßbem ich oieEeicßt eine Stunbe auf bem finfteren Sed

briitenb oerbracht hatte, begab ich mich nad) unten. 3d) befanb
mich erft roenige Kinuten in meiner Sabine, als ein teifes
Stopfen mich aufammenfaßren ließ. 3d) eilte aur Sür unb öffne=
te fie. 23or mir ftanb Kitica.
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So sprach eine Mutter und so denken viele, fast alle Mütter,
die ihre Kinder bei sich oder in der Nähe haben. Aber es gibt
viele, viele Mütter, die einsam sind. Einsam auch an diesem

Tage, dem Muttertag, der auch ihnen geweiht ist. Darum soll

man, an diesem Tage mehr als an allen anderen, an die alten
Mütter denken, denen die Hoffnung ihres Alters geraubt wur-
de: an die einsamen, denen in jungen und liebesstarken Iahren
das Liebste vom Herzen gerissen wurde: wir wollen auch an
die Kinder denken, die nie Mutterliebe gekannt haben und an
die taufende von Frauen, die heute und immer allein sind, weil
sie nie Mütter werden konnten oder durften. Gönnt den Kin-
derlosen einen Teil der Freuden einer Mutter: gönnt den Mut-
terlosen einen Teil der Liebe eurer Mütter! Auch dies ist eine
Aufgabe, und nicht die unwesentlichste, des Muttertages!

Bertha Lehr.

k'àr oline Äel
von poirier

Lopir^Zkr b)? : Horn-VerlaA. kerlin W Z5

Tatsächlich holte er wieder einige Vögel herunter. Es war
eine ganz anständige Leistung,

„Wollen Sie es jetzt versuchen?" Lawrence hielt mir die
Waffe entgegen, die er von neuem geladen hatte.

Hier muß ich bemerken, daß weder der Millionär noch
Milica wußten, daß ich jahrelang als der berühmte Bufallo
Bellini Erfolge geerntet habe. Ich hatte zwar beiden einmal
von meiner früheren Artistenlaufbahn erzählt, ohne jedoch mein
eigentliches Fach zu erwähnen.

Lawrence hielt die Pistole noch immer in der ausgestreckten
Hand. Ich machte keine Anstalten, danach zu greifen,

„So eitel?" fragte spöttisch der Millionär. „Fürchten Sie
sich etwa zu blamieren Wir sind doch unter uns, und nie-
mand erwartet von Ihnen, daß Sie es mir gleich tun? Ich
bin schließlich der beste Schütze meines Klubs..."

„Aber Jerry, Du weißt doch, daß Herr Weindal einen noch
nicht ganz geheilten Arm hat!" sagte ein wenig tadelnd Milica,

Der Millionär ließ die Waffe sinken,
„Entschuldigen Sie, ich habe wirklich vergessen, daß Sie

einen verkrüpp will sagen, kranken Arm haben!" rief er.
Ich hätte dem eitlen, alten Mann den kleinen Triumph

gegönnt, Aber das gemeine Wort, das ihm bestimmt nicht un-
bewußt entschlüpft war, empörte mich, Milicas Gesicht bedeckte
eine leichte Röte, Ich griff wortlos nach der Pistole.

Lawrence, seiner Unbesiegbarkeit gewiß, rief zuvorkam-
mend: „Warten Sie doch, bis die Vögel näherkommen!"

Ich hielt die Waffe in meiner Linken, mit der Rechten
gtiff ich in die Tasche. Ich hatte nicht die Absicht, einigen Möven
dm Garaus zu machen.

Als ich meine rechte Hand aus der Tasche zog, hielt ich
in ihr zwei Küpfermünzen, Lawrence und Milica blickten mich
überrascht an. Ohne ein Wort warf ich die beiden Münzen hoch.
Man konnte die senkrechte Bahn in der klaren Lust deutlich ver-
folgen. Ehe sie noch den Gipfelpunkt erreicht hatten, krachten
meine Schüsse, Die beiden Münzen, getroffen, flogen in weitem
Bogen steuerbordwärts ins Meer,

Der Gesichtsausdruck von Lawrence war nicht gerade geist-
reich. Endlich stammelte er: „Wie haben Sie das bloß ge-
macht,..?"

„Furchtbar einfach! Ich zielte auf die Münzen und drückte
ab. Alles andere geschah von selbst,.."

Ich kostete meinen Triumph aus.
Doch als ich Milicas strahlendem Blick begegnete, schämte

ich mich ein wenig. Schließlich hatte ich den beiden verschwie-
gen, daß ich ähnliche Produktionen viele Jahre täglich verrich-
tet hatte. Mit der rechten Hand vermochte ich damals sogar
drei und vier Münzen zu treffen. Trotzdem freute es mich, daß
wir das Kunststück gelungen war, denn, um ganz aufrichtig
zu sein — es hätte ebensogut mißlingen können.

Kurz nach dem Diner kam es zwischen mir und Lawrence
Zu einem heftigen Auftritt. Bereits der unerwartete Ausgang

unseres „Wettschießens" hatte den Millionär in eine reizbare
Stimmung gebracht.

Nörgelnd und schimpfend hörte ich ihn das Schiff durch-
wandern. Sonst kümmerte er sich so gut wie gar nicht um die
Führung des Schiffes: er verließ sich vollkommen auf den
irischen Kapitän. Jetzt suchte er seinem Aerger Lust zu machen,
indem er in der Vorderkajüte, im Maschinenraum und im Kar-
tenhaus, wohin er seinen Fuß nie setzte, alles Mögliche bean-
standete. Da er aber von Navigation keine blasse Ahnung
hatte, ließ man ihn einfach reden.

Als ich zum Diner erschien, sah ich, daß Lawrence bereits
eine Anzahl der starken schwedischen Schnäpse, die seinen Ap-
petit anregen sollten, getrunken haben mußte.

Ich kannte ihn jetzt genügend, um an kleinen Anzeichen
das Maß, oder richtiger Unmaß, der von ihm vertilgten
Schnäpse ungefähr zu erraten.

Er aß ausnahmsweise wenig, dafür trank er umso mehr.
Es herrschte während des Essens eine drückende Stille, Man
hörte nur das leise Hantieren des Stewards. Noch ehe das
Diner beendet war, erhob sich Lawrence.

Ich dachte, er würde nicht mehr zurückkehren, und ich

atmete erleichtert auf.
Die Gegenwart des steifen und korrekten Stewards erlaubte

zwischen mir und Milica nur eine konventionelle, nichtssagende
Unterhaltung. Als aber der Mann mit dem Geschirr den Raum
verließ, ergriff Milica rasch meine Hand.

„Sind Sie böse?" fragte sie leise.
Was konnte ich darauf erwidern?
Daß ich ihr nicht böse, nur furchtbar enttäuscht war,,,
Ohne meine Hand freizugeben, kam Milica zu mir. Nun

stand sie neben meinem Stuhle, unsere Köpfe berührten sich

fast. In dieser Lage überraschte uns Lawrence.
Erst später kam mir der Gedanke, daß er glauben mußte,

wir hätten uns geküßt.
Das Gesicht des Amerikaners färbte sich dunkelrot: einen

Augenblick fürchtete ich, er könnte einen Schlaganfall erleiden.
Er öffnete den Mund, wie um nach Luft zu schnappen. Seine
Augen sprühten Haß,

„Schurke!", schrie er mir ins Gesicht.
Meine Fäuste ballten sich. Mein Blick suchte unwillkürlich

die rechte untere Hälfte von Lawrences Kinn, wo in der näch-
sten Sekunde meine linke Faust landen mußte.

„Nicht doch!" flüsterte Milica,
Angst klang aus ihrer Stimme. Fürchtete sie sich für mich

oder für Lawrence. Gleichwie, Meine Fäuste entspannten sich.

Ohne Lawrence auch nur anzublicken, schritt ich der Tür
zu. Ich befand mich bereits außerhalb des Salons, als mich noch

einige grobe Schimpfworte erreichten. Wutentbrannt schnellte
ich Herum, um den Kerl mit einem Fausthieb endlich zum
Schweigen zu bringen. Er war größer und schwerer als ich,

über ich sah ihn bereits wie einen Sack zu Boden plumpsen.
Ich kam nur bis zur Tür,
Milica verstellte mir den Weg. „Tun Sie ihm nichts: er

ist herzkrank", raunte sie mir zu.
Meinetwegen, dachte ich, obschon es in mir kochte. Denn

Lawrence keifte noch immer. Die schwarze hagere Gestalt des

Stewards tauchte jetzt auf.
Er zog sich gleich wieder zurück, doch ich sah noch den ver-

sichtlichen, ja angewiderten Zug in seinem reglosen Gesicht.
Das Toben des Millionärs hatte einige Männer der Be-

satzung herangelockt. Als ich an Deck erschien, stoben sie schleu-

nigst auseinander. Der frische Wind tat meinem heißen Kopf
wohl. Ich konnte wieder vernünftig denken. Ich war entschlossen,

bis zur Landung in Beirut meine Kabine nicht zu verlassen,

12, Kapitel.
Nachdem ich vielleicht eine Stunde auf dem finsteren Deck

brütend verbracht hatte, begab ich mich nach unten. Ich befand
mich erst wenige Minuten in meiner Kabine, als ein leises
Klopfen mich zusammenfahren ließ. Ich eilte zur Tür und öffne-
te sie. Vor mir stand Milica.
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©he id) nod) etmas 3U fagen oermodte, betrat fie bie Ka=
bine unb fdloß fdinell bie Xür.

„SJtilica", fliifterte id).
Unbemußt batte id) fie fo genannt. SBahrfdeinlid merfte

fie es gar nictjt. 3hr fdönes, regelmäßiges ©efidt mar auf*
fatlenb bleid- ©in teifes, faum toabrnebmbares 3ncfen um bie
SJtunbmintel oerriet ibre ©rregmtg. Sie borcbte einen Slugen*
btid nacb außen, bann fagte fie fdneE: „3d) muß Sie unbe*
bingt fpredjen!"

6ie überhörte meine ©inlabung, Vlaß 3U nehmen. Sie
blieb an ber Xür fteben, fid) leidjt gegen ben bunfelblauen
Samtoorbang lebnenb.

„3d) meiß nid)t, roas Gamrence 3bnen über bas Verhältnis
3toifden ihm unb mir gefagt bat. ©s ift mabr, baß mir nur
entfernt oermanbt finb, aber er mar es, ber ftets biefe Ver*
manbtfcbaft betonte, menn id) mich meigerte, feine ©efdente unb
fein Selb angunebmen 3d meiß aud, baß er mich liebt,
aber er ift mir gleichgültig

SJtilica hatte rafcb unb erregt gefprocben, ohne mich babei
an3ublicfen. SJtid ergriff ein freubiger Xaumel. ©s beftanb für
ntid) fein 3meifel mehr: SJtilica liebte mich!

2B03U fonft hätte ihre ©rflärung gebient! 3d) meiß nicht
mehr, mie es gefcbab, aber auf einmal hatte ich fie in meinen
Strmen. Sie meinte leife. Später flüfterte fie: „Sticht mabr, Su
nimmft mich mit .?"

3bre SBorte oerfefeten mich in bie Sßirflidfeit surücf.
„SJtilica, Su follft es miffen: ich bin ärmer, als Su benfft",

begann ich. llnb ba fie eine ungebulbige SJUene machte, fuhr
ich fort: „Stein, Su mußt mich anhören!"

Stun er3äbtte ich ihr oon meiner früheren 21rtiftenlaufbahn,
non meinem Unfall, ber meine Karriere oernicbtete, unb non
bem Verluft meines Vermögens.

„SBenn ich in Veirut bas Schiff oerlaffe, befiße ich gerabe
noch bas Selb, um beimsureifen", fchloß ich. „3d) mache mir
feine Sorge um meine Sufunft. Stber es märe unoerantroortlid
oon mir, Sein Schicffal an meines 3U fetten, folange ich mir
nicht eine neue ©riften3 gegrünbet habe ."

SJtilica faß nun in einem ber beguemen Geberfeffel. 3hr
leuchtenber Vlict mich nicht oon mir. SOteine ©inmänbe machten
auf fie nur einen geringen ©inbrucf.

,,®ib' mir eine 3tgarette", bat fie.
3d) reichte ihr mein ©tui unb gab ihr geuer. Stach einem

langen 3ug aus ber 3igarette fagte fie: „3d) glaube, Su unter*
fchäßeft Seine gähigteiten. 3d) habe heute oormittag gefehen,
mas Su fannft ."

,,©s ift fehr roenig im Verhältnis 3U ureinem früheren
Können. 3d mürbe bas Vublitum beftimmt enttäufden. SJtan
ermartet oon mir, einem VufaEo VeEini, oiel mehr ."

„Xritt bod oorläufig unter einem anberen Stamen auf!
Ser ©ebanfe mar gar nidt fdledt; id munberte mid, baß

er mir nidt oon felbft gefommen mar.
Xroßbem blieben meine Siebenten. 3a, hätte nidt SJtilica

bis ießt in einer Sttmosphäre oon Gurus gelebt, id hätte ihr
sugetraut, fid mit einem einfaden Safein 3U befdeiben. So
aber mürbe ber Ver3idt auf bie gemohnten Stnnehmlidfeiten
bes tcgliden Gebens ihre Giebe balb töten.

3u biefer etmas ffeptifden Stuffaffung glaubte id mid
burd eine reide Gebenserfahrung beredtigt.

3d fagte: „Saß mir bas fleine Kunftftücf heute oormittag
gelang, mar 3ufalt. 3d benötige suminbeft ei..ige SJtonate, um
mieber auftreten 3U fönnen. 3m Slugenblid meiß id nod nidt,
mooon id möhrenb biefer 3eit leben merbe."

„3d befiße etmas Selb", ermiberte SJtilica. ,,©s mirb für
einige 3eit für uns beibe reüßen."

Sie fah, mie meine SJtiene fid oerfinfterte. 3d hätte es

oorgesogen 3U oerhungern, als oom Selb bes Slmerifaners
aud nur einen £>eller ansunehmen.

„©ntfdulbige", fagte SJtilica leife.
Vlößlid leudtete ihr SIntliß auf. „Saß id nidt gleid baran

badte!" rief fie.

Nr. ig

Stad einem rafden Vlict, als rnollte fie fid überseugen,
baß fein unerbetener Gaufder uns hören tonnte, fuhr fie mit
gefenfter Stimme fort: „Su mußt bie geraubten 3umelen
finben!"

3d ftarrte SJtilica oerftänbnislos an.

„SBeißt Su, marum meine SJtutter nad SJtonte ©arlo reifen
mollte?"

Sarauf tonnte id nidt antmorten, unb SJtilica ermartete
aud feine Stntmort.

Sie fuhr fort: „SJteine SJtutter moEte bie oon SBiEiams oer*
ftectten 3uroelen finben. Stidt ber ausgefeßten Velobnung toe*

gen — an bie badte fie gar nidt —, fonbern um ben oon
SBiEiams angeridteten Sdaöen mieber gut su maden

21uf meinen Gippen tagen gleid fünf fragen.
SJtilica bat mid, fie in Stühe beridten su laffen.
„Sßie id Sir bereits ergähtt habe," begann fie, „hat 2Biïïi=

ams bie oon meiner SJtutter nad ©uropa gebradten Sdäße
in SJtünden an fid genommen, ©r hat ihr fpüter er3ählt, er

habe bie Koftbarfeiten, bis auf einen tleinen Steft, an einer
fideren SteEe in Vermahrung gegeben. Sie befänben fid in
SJÎ o n a c o bei einem Kapitän im Stuheftanb, ben er, SBiEiams,
irgenbrooher fenne unb bem er oolltommen oertraue. Uebrigens
habe ber SJtann feine SIhnung, mas fid in bem tleinen roobb
oerfdloffenen Koffer befänbe, ben SBiEiams ihm 3ur 2Infberoal)=

rung übergeben habe. Stad bem plößliden lobe ihres Sreun*
bes mar ber erfte ©ebanfe meiner SJtutter, bie 3umelen au

finben unb fie ihrem redtmäßigen Vefißer 3urücf3ugeben. Ses*

halb ift fie aud nad SJtonte ©arlo gefahren, mo id fie fuctjte,
als mir uns trafen."

Stadbem SJtilica mir bas aEes ersählt hatte, mürbe mir
aud flar, mie Votton auf bie 3öee oerfaEen mar, an bie Sti*

oiera su fahren. Sider hatte er bei SBiEiams Geide irgenb*
melde Stufseidnungen gefunben, bie einen #inroeis auf
SJtonaco gaben.

3d fragte nun SJtilica: „Unb mas foE id bei ber Sade?
SBie foE id Seiner SJtutter helfen?"

„Su tennft meine SJtutter nidt. Sie ift bas hilflofefte ©e=

fdöpf ber SBelt. Stie mirb fie ohne frembe Unterftüßung ben

SJtann finben, ber ben Koffer mit ben 3utoelen in 2Iufbemah*
rung hat. Sas gürftentum SJtonaco ift smar nidt groß, aber

3toeifellos lebt bort mehr als ein ehemaliger Sdiffsfapitän ober

=offi3ier. Senn meine SJtutter tonnte fid nidt genau entfinnen,
ob SBiEiams oon einem Sdiffsfapitän ober einfad nur oon

einem Offisier gefproden hatte. Su mußt gleid nad unferer
2tnfunft in SSeirut nad SJtonte ©arlo snrüd. SJteine SJtutter

3U finben, mirb Sir leidt fallen, Su tennft bod iefet ihren
Stamen. ïriffft Su fie nidt an, bann nimmft Su eben aEein

bie Stadforfdungen auf. ginbeft Su einmal bie 3ua>elen, er*

hältft Su 3man3igtaufenb Vfunb! SSebenfe bod — smansifl"
taufenb Sßfunb!"

„Unb Seine SJtutter?"
„Stie mürbe fie auf biefes ©elb Stnfprud erheben. Sßir

merben für fie fdon forgen. SBeißt Su, mir taufen für fie ein

fleines $aus mit einem ©arten unb oielen SMumen, benn fie

liebt SSlumen über aEes ."
SJtilica fdien nun ihre Sorgen unb Vefürdtungen oergef*

fen 3U haben, fie plauberte fröhlid nnb unbetümmert, unb ihre

frohe Gaune ftedte langfam aud mid an.
Sßir fdmiebeten Vläne, mir bauten Guftfdlöffer, mie 3®^

große forglofe Kinber.
Sa mähnte id plößüd leife Sdritte 3U oernehmen.
Sie oerftummten oor meiner Kabine. 3d brücfte ben 3eb

gefinger an meine Gippen. SJtilica fdmieg erfdrectt. Sie bange,
brüctenbe SItmofphäre mar mieber ba.

Geife fdüd id an bie Sür. 3d hordte. Sod nur bas

ferne Stampfen ber Sdiffsmafdinen unb bas bumpfe Voltern
ber See gegen bie SSorbmanb mar 3U oernehmen. 3d riß bie

Xür auf.
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Ehe ich noch etwas zu sagen vermochte, betrat sie die Ka-
bine und schloß schnell die Tür.

„Milica", flüsterte ich.

Unbewußt hatte ich sie so genannt. Wahrscheinlich merkte
sie es gar nicht. Ihr schönes, regelmäßiges Gesicht war auf-
fallend bleich. Ein leises, kaum wahrnehmbares Zucken um die
Mundwinkel verriet ihre Erregung. Sie horchte einen Augen-
blick nach außen, dann sagte sie schnell: „Ich muß Sie unbe-
dingt sprechen!"

Sie überhörte meine Einladung, Platz zu nehmen. Sie
blieb an der Tür stehen, sich leicht gegen den dunkelblauen
Samtvorhang lehnend.

„Ich weiß nicht, was Lawrence Ihnen über das Verhältnis
zwischen ihm und mir gesagt hat. Es ist wahr, daß wir nur
entfernt verwandt sind, aber er war es, der stets diese Ver-
wandtschaft betonte, wenn ich mich weigerte, seine Geschenke und
sein Geld anzunehmen Ich weiß auch, daß er mich liebt,
aber er ist mir gleichgültig

Milica hatte rasch und erregt gesprochen, ohne mich dabei
anzublicken. Mich ergriff ein freudiger Taumel. Es bestand für
mich kein Zweifel mehr: Milica liebte mich!

Wozu sonst hätte ihre Erklärung gedient! Ich weiß nicht
mehr, wie es geschah, aber auf einmal hatte ich sie in meinen
Armen. Sie weinte leise. Später flüsterte sie: „Nicht wahr, Du
nimmst mich mit .?"

Ihre Worte versetzten mich in die Wirklichkeit zurück.
„Milica, Du sollst es wissen: ich bin ärmer, als Du denkst",

begann ich. Und da sie eine ungeduldige Miene machte, fuhr
ich fort: „Nein, Du mußt mich anhören!"

Nun erzählte ich ihr von meiner früheren Artistenlaufbahn,
von meinem Unfall, der meine Karriere vernichtete, und von
dem Verlust meines Vermögens.

„Wenn ich in Beirut das Schiff verlasse, besitze ich gerade
noch das Geld, um heimzureisen", schloß ich. „Ich mache mir
keine Sorge um meine Zukunft. Aber es wäre unverantwortlich
von mir, Dein Schicksal an meines zu ketten, solange ich mir
nicht eine neue Existenz gegründet habe ."

Milica saß nun in einem der bequemen Ledersessel. Ihr
leuchtender Blick wich nicht von mir. Meine Einwände machten
auf sie nur einen geringen Eindruck.

„Gib' mir eine Zigarette", bat sie.

Ich reichte ihr mein Etui und gab ihr Feuer. Nach einem
langen Zug aus der Zigarette sagte sie: „Ich glaube, Du unter-
schätzest Deine Fähigkeiten. Ich habe heute vormittag gesehen,
was Du kannst ."

„Es ist sehr wenig im Verhältnis zu meinem früheren
Können. Ich würde das Publikum bestimmt enttäuschen. Man
erwartet von mir, einem Bufallo Bellini, viel mehr ."

„Tritt doch vorläufig unter einem anderen Namen auf!
Der Gedanke war gar nicht schlecht: ich wunderte mich, daß

er mir nicht von selbst gekommen war.
Trotzdem blieben meine Bedenken. Ja, hätte nicht Milica

bis jetzt in einer Atmosphäre von Luxus gelebt, ich hätte ihr
zugetraut, sich mit einem einfachen Dasein zu bescheiden. So
aber würde der Verzicht auf die gewohnten Annehmlichkeiten
des täglichen Lebens ihre Liebe bald töten.

Zu dieser etwas skeptischen Auffassung glaubte ich mich
durch eine reiche Lebenserfahrung berechtigt.

Ich sagte: „Daß mir das kleine Kunststück heute vormittag
gelang, war Zufall. Ich benötige zumindest einige Monate, um
wieder auftreten zu können. Im Augenblick weiß ich noch nicht,
wovon ich während dieser Zeit leben werde."

„Ich besitze etwas Geld", erwiderte Milica. „Es wird für
einige Zeit für uns beide reichen."

Sie sah, wie meine Miene sich verfinsterte. Ich hätte es

vorgezogen zu verhungern, als vom Geld des Amerikaners
auch nur einen Heller anzunehmen.

„Entschuldige", sagte Milica leise.
Plötzlich leuchtete ihr Antlitz auf. „Daß ich nicht gleich daran

dachte!" rief sie.

à 19

Nach einem raschen Blick, als wollte sie sich überzeugen,
daß kein unerbetener Lauscher uns hören könnte, fuhr sie mit
gesenkter Stimme fort: „Du mußt die geraubten Juwelen
finden!"

Ich starrte Milica verständnislos an.

„Weißt Du, warum meine Mutter nach Monte Carlo reisen
wollte?"

Darauf konnte ich nicht antworten, und Milica erwartete
auch keine Antwort.

Sie fuhr fort: „Meine Mutter wollte die von Williams ver-
steckten Juwelen finden. Nicht der ausgesetzten Belohnung we-

gen — an die dachte sie gar nicht —, sondern um den von
Williams angerichteten Schaden wieder gut zu machen ."

Auf meinen Lippen lagen gleich fünf Fragen.

Milica bat mich, sie in Ruhe berichten zu lassen.

„Wie ich Dir bereits erzählt habe," begann sie, „hat Willi-
ams die von meiner Mutter nach Europa gebrachten Schätze
in München an sich genommen. Er hat ihr später erzählt, er

habe die Kostbarkeiten, bis auf einen kleinen Rest, an einer
sicheren Stelle in Verwahrung gegeben. Sie befänden sich in

M 0 n ac 0 bei einem Kapitän im Ruhestand, den er, Williams,
irgendwoher kenne und dem er vollkommen vertraue. Uebrigens
habe der Mann keine Ahnung, was sich in dem kleinen wohl-
verschlossenen Koffer befände, den Williams ihm zur Aufbewah-
rung übergeben habe. Nach dem plötzlichen Tode ihres Freun-
des war der erste Gedanke meiner Mutter, die Juwelen zu

finden und sie ihrem rechtmäßigen Besitzer zurückzugeben. Des-

halb ist sie auch nach Monte Carlo gefahren, wo ich sie suchte,

als wir uns trafen."
Nachdem Milica mir das alles erzählt hatte, wurde mir

auch klar, wie Bolton auf die Idee verfallen war, an die Ri-
viera zu fahren. Sicher hatte er bei Williams Leiche irgend-
welche Aufzeichnungen gefunden, die einen Hinweis aus

Monaco gaben.

Ich fragte nun Milica: „Und was soll ich bei der Sache?
Wie soll ich Deiner Mutter helfen?"

„Du kennst meine Mutter nicht. Sie ist das hilfloseste Ge-

schöpf der Welt. Nie wird sie ohne fremde Unterstützung den

Mann finden, der den Koffer mit den Juwelen in Aufbewah-
rung hat. Das Fürstentum Monaco ist zwar nicht groß, aber

zweifellos lebt dort mehr als ein ehemaliger Schiffskapitän oder

-offizier. Denn meine Mutter konnte sich nicht genau entsinnen,
ob Williams von einem Schiffskapitän oder einfach nur von
einem Offizier gesprochen hatte. Du mußt gleich nach unserer

Ankunft in Beirut nach Monte Carlo zurück. Meine Mutter
zu finden, wird Dir leicht fallen, Du kennst doch jetzt ihren
Namen. Triffst Du sie nicht an, dann nimmst Du eben allein
die Nachforschungen auf. Findest Du einmal die Juwelen, er-

hältst Du zwanzigtausend Pfund! Bedenke doch — zwanzig-
tausend Pfund!"

„Und Deine Mutter?"
„Nie würde sie auf dieses Geld Anspruch erheben. Wir

werden für sie schon sorgen. Weißt Du, wir kaufen für sie ein

kleines Haus mit einem Garten und vielen Blumen, denn sie

liebt Blumen über alles ."
Milica schien nun ihre Sorgen und Befürchtungen verges-

sen zu haben, sie plauderte fröhlich und unbekümmert, und ihre

frohe Laune steckte langsam auch mich an.

Wir schmiedeten Pläne, wir bauten Luftschlösser, wie zwei

große sorglose Kinder.
Da wähnte ich plötzlich leise Schritte zu vernehmen.
Sie verstummten vor meiner Kabine. Ich drückte den Zei-

gefinger an meine Lippen. Milica schwieg erschreckt. Die bange,
drückende Atmosphäre war wieder da.

Leise schlich ich an die Tür. Ich horchte. Doch nur das

ferne Stampfen der Schiffsmaschinen und das dumpfe Poltern
der See gegen die Bordwand war zu vernehmen. Ich riß die

Tür auf.
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